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Soziale Arbeit,

digitale Transformation

und technologischer Posthumanismus.

Überlegungen zu Aspekten einer Triade

Julius Späte

Die digitale  Transformation verändert  sowohl die  Gesellschaft
als auch die Menschen. Besonders der technologisch-posthuma-
nistische Diskurs stellt die Frage, wie weit diese Veränderungen
gehen können. Dieser Beitrag möchte zeigen, dass es die Aufga-
be der Sozialen Arbeit ist, gesellschaftlichen Wandel, soziale Ent-
wicklungen und sozialen Zusammenhalt zu fördern und sie sich
ihrer Verantwortung in der Triade mit der digitalen Transforma-
tion und dem technologischen Posthumanismus bewusst  wer-
den muss.

The digital transformation changes both the society and human
beings. Especially the technological-posthuman discourse asks
how far these changes can go. This article will  show that the

Begutachteter Beitrag / peer reviewed 1



Späte Soziale Arbeit, digitale Transformation

mission of social work is to promote social change, social devel-
opment  and  social  cohesion  and  that  it  therefore  must  be
aware of its responsibility in the triad with the digital transfor-
mation and the technological posthumanism.

1. Einleitung
Digitale Praktiken sind aus dem Alltag der Menschen nicht mehr

wegzudenken. Ungeachtet einer noch nicht gänzlich digitalisier-

ten älteren Generation, die sich in der Corona-Impfstrategie der

BRD online einen Termin vereinbaren muss, leben wir in einer

postdigitalen Gesellschaft, worauf u. a. Levison hinweist (vgl. Levi-

son 2019:  14).  Die  modernen Gesellschaften haben sich  digital

transformiert.  Viele Teile  des Alltags und menschlicher Lebens-

welten sind insoweit mediatisiert und digitalisiert, dass sie nicht

mehr voneinander losgelöst gestaltet werden können. Der Trans-

formationsprozess  ist  längst  nicht  abgeschlossen und schreitet

weiter voran. Dabei stellt sich die Frage, wie weit diese Verände-

rungen gehen können. Das Wiener Manifest des Digitalen Huma-

nismus, greift u. a. diese Frage auf und plädiert für ein Bewusst-

sein, dass „Technologien nach menschlichen Werten und Bedürf-

nissen“  geformt werden müssen,  „anstatt  nur zuzulassen,  dass

Technologien Menschen formen“ (Werthner et al. 2019: 2).

Trotzdem ist ein zu beachtender Faktor,  dass die Formung des

Menschen durch Technologien der Teil eines technologisch-post-

humanistischen  Diskurses  ist,  der  unausweichlich  fortgeführt

wird. Es wird mit Praktiken experimentiert werden, die zu ande-
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ren Formen menschlichen Lebens führen könnten oder sogar zu

posthumanen Entitäten.

Es gehört zur Freiheit der Menschen, durch technologische Mög-

lichkeiten die eigene Evolution beeinflussen oder sich selbst über-

winden bzw. – etwas gemäßigter ausgedrückt – sich intensiv da-

mit auseinandersetzen zu wollen, um der Frage nachzugehen, die

beispielsweise Manuel Beltrán gestellt hat: „Sprechen wir über ein

dunkles Zeitalter, in dem die Technik den Menschen korrumpiert

oder sprechen wir über ein Zeitalter der Hoffnung?“ (Arte Tracks

2019).

Die  These  über  die  Freiheit  der  technologischen  Überwindung

des  Menschen  ist  selbstverständlich  kritisch  zu  betrachten.  Es

sollte dazu eine intensive ethische Auseinandersetzung in allen

Teilen  der  Gesellschaft  stattfinden  und nicht  nur  ein  akademi-

scher Diskurs oder eine Aufgabe eines staatlichen Ethikrats blei-

ben.

An dieser Stelle könnte die Soziale Arbeit ins Spiel kommen. Sie

wird sich jedoch zurecht fragen, inwiefern sie sich mit dem aktuel-

len  technologisch-posthumanistischen  Diskurs  auseinanderset-

zen sollte? Dieser Frage möchte ich im Folgenden nachgehen, um

zu verdeutlichen, dass nicht nur die digitale Transformation und

der technologische Posthumanismus eine unbestreitbare Verbin-

dung haben, sondern die Soziale Arbeit mit beiden eine Triade bil-

det, eine Dreiheit (vgl. Blasche 2004: 338) im Sinne einer mitein-

ander eng verknüpften Verbindung, in der sich vor allem die Sozi-

ale Arbeit ihrer wichtigen Rolle noch bewusst werden sollte.
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2. Soziale Arbeit und digitale Transformation
Die digitale Transformation, die nach Gapski (2020) „als wechsel-

wirkendes Zusammenspiel  von Digitalisierung, Vernetzung, Sen-

sorisierung  und  Algorithmisierung  der  Gesellschaft“  (ebd.:  163)

verstanden werden kann,  führt  zu einem Veränderungsprozess

(vgl. ebd.). Gesellschaften entwickeln sich zu jeder Zeit, wie nicht

nur die digitale Transformation, sondern auch jüngst die Covid-

19-Pandemie zeigt. Dabei geschieht es nicht selten, dass sich un-

gleiche Verhältnisse herausbilden. Wendt (2017) beschreibt diese

z. B. wie folgt:

Entstandardisierte Lebensentwürfe […], Pluralisierung der Lebens-

stile  […]  und die  Auflösung stützender sozialer  Milieus […]  sind

Kennzeichen einer Gesellschaft,  die  als  individualisiert  beschrie-

ben wird und für Menschen zugleich Chance wie auch Risiko ist,

sich im Leben zu verwirklichen, sich v. a. aber als (z. T. harte) Kon-

kurrenz  um  die  Chancen  eines  gelingenden  Lebens  darstellt.

(ebd.: 20)

Die Anforderungen an die Menschen innerhalb einer Gesellschaft

sind sowohl komplex als auch kompliziert. Damit sind auch die

Möglichkeiten vielfältig, in der eigenen Lebensgestaltung zu schei-

tern bzw. sich in eine Lage zu bringen, die ausweglos erscheint

(vgl. ebd.: 23). 

Die digitale Transformation ist dabei ein Faktor dieser komplexen

gesellschaftlichen Anforderung. Sie bestimmt den Alltag der Men-

schen und ist in den Bereichen wie Kommunikation, Arbeit, Kon-

sum und Mobilität fundamental geworden (vgl. Stüwe 2019: 142).

medienimpulse, Jg. 59, Nr. 2, 2021 4



Späte Soziale Arbeit, digitale Transformation

Lebenswelten werden immer stärker mediatisiert sowie technolo-

gisiert und u.  a.  virtuelle  Realitäten,  Chatbots,  Roboter,  Gehirn-

Computer-Schnittstellen  werden  zunehmend  relevanter  (vgl.

Bröckling 2018: 84). Die darin enthaltenen Potenziale gehen zu-

gleich mit ihren Risiken zur digitalen Spaltung und Ungleichheit

einher (vgl. Iske/Kutscher 202: 116–120).

Hajok (2020) konstatiert beispielsweise, dass Kinder und Jugendli-

che durch die mediatisierten und digitalisierten Lebenswelten an-

ders und vor allem autonomer sowie selbstbestimmter aufwach-

sen müssen. Erwachsene sind nicht mehr allein  diejenigen,  die

die Welt erklären. Es findet eine Verschiebung der klassisch päd-

agogischen Position zwischen den Erziehenden und Educanden

statt, da durch das Internet und die Vernetzung eigene Antworten

auf viele Fragen gefunden werden können. Jedoch bieten Filter-

blasen und kapitalistische Algorithmen nicht unbedingt die Mög-

lichkeit, sich zu einem kritisch-reflektierten Individuum zu entwi-

ckeln (vgl.  ebd:  11–12)  und einen Ausgang aus einer  selbstver-

schuldeten Unmündigkeit  (vgl.  Kant  1784/1977)  zu  finden,  son-

dern eher in diese zurückzufallen. Es ist jedoch nicht mehr mög-

lich, Kinder und Jugendliche von digitalen Angeboten fernzuhal-

ten, wodurch Medienbildung und -erziehung zu einem selbstver-

antwortlichen Umgang mit digitalen Angeboten und Inhalten eine

hohe pädagogische Priorität bekommen. Virtuelle Realitäten ha-

ben Kindern und Jugendlichen viel zu bieten. Darunter fällt nicht

nur eine Flucht aus dem Alltag, sondern auch Möglichkeiten zum

kreativen Selbstausdruck, zu Eigeninitiative und der Vernetzung
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(vgl. Hajok 2020:13–14). Entgegen der zeitkritischen Betrachtung

von Michele Serra, der in der digitalisierten Jugend eine heran-

wachsende Generation der Liegenden prognostiziert,  die in der

Horizontalen leben wird (vgl. Serra 2014: 10), entwickeln Digital

Natives ein neues Potenzial gesellschaftlicher Teilhabe und politi-

schen Engagements (vgl. Hajok 2020: 17; Bröckling 2018: 85). Das

zeigte sich beispielsweise bei den US-Präsidentschaftswahlen im

Herbst 2020 in Verbindung mit der Plattform TikTok (vgl. Dornis

2020).

Die Generationen von Digital Natives beginnen, den Kern moder-

ner  Gesellschaften auszumachen.  Diese  Entwicklung ist  für  die

Soziale  Arbeit  relevant,  denn  sie  fordert  sie  zu  grundlegenden

Neuordnungen heraus, worauf z. B. Stüwe (2019) hinweist:

Die  Soziale  Arbeit  wird  sich  auf  ein  fundamental  verändertes

menschliches Zusammenleben einstellen müssen, sie muss sich

mit der veränderten Wirklichkeit  auseinandersetzen und eigene

Positionen in der Debatte über das menschliche Zusammenleben

entwickeln, denn die digitale Welt hat sich zu einem neuen sozia-

len Raum entwickelt. (ebd.: 142)

Im Sinne der bereits in der Einleitung eingenommenen postdigita-

len Position müsste die Aussage insoweit angepasst werden, dass

sich die Soziale Arbeit schon längst auf die Veränderungen einge-

stellt haben sollte, da die Folgen der digitalen Transformation vor-

anschreiten.

Nach Deller und Brake (2014) sei die Soziale Arbeit bei einem sozi-

alen Wandel, kaum noch wegzudenken und „eine der wichtigsten
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Aufgaben  moderner  Gesellschaften“  (ebd:  11).  Ihre  konkreten

Aufgaben im Prozess der digitalen Transformation bestehen da-

bei nicht nur in einer intervenierenden Arbeit, um Lösungen für

daraus entstehende soziale  Probleme zu finden,  sondern nach

Erath und Balkow (2016) auch in einer prävenierenden und vor al-

lem gesellschaftskritischen Tätigkeit (vgl. ebd. 26–28). Es werden

somit Informationsangebote und ein gesellschaftliches Bildungs-

programm gebraucht, um Menschen für die damit verbundenen

Herausforderungen zu befähigen sowie in ihrer Autonomie und

Selbstbestimmung  zu  stärken.  Zudem  wird  die  Soziale  Arbeit

noch mehr die Anwaltschaft für diejenigen übernehmen und ih-

nen eine Stimme verleihen müssen, die in einem solchen Verän-

derungsprozess  nicht  oder  nur kaum gehört  werden.  Das sind

auch die allgemeinen Aufgaben einer Sozialen Arbeit, auf die sich

Fachkräfte über Ländergrenzen hinaus verständigt haben, wie die

internationale Definition verdeutlicht:

Soziale Arbeit fördert als praxisorientierte Profession und wissen-

schaftliche Disziplin gesellschaftliche Veränderungen, soziale Ent-

wicklungen und den sozialen Zusammenhalt sowie die Stärkung

der Autonomie und Selbstbestimmung von Menschen. Die Prinzi-

pien sozialer Gerechtigkeit, die Menschenrechte, die gemeinsame

Verantwortung und die Achtung der Vielfalt bilden die Grundlage

der Sozialen Arbeit. … Soziale Arbeit befähigt und ermutigt Men-

schen so, dass sie die Herausforderungen des Lebens bewältigen

und das Wohlergehen verbessern … (DBSH 2016: 2)

Wie der aktuelle Diskurs in Wissenschaft und Praxis zeigt (siehe u.

a. Stüwel/Ermel 2019; Kutscher et al. 2020), stellt sich die Soziale
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Arbeit  immer mehr der digitalen Transformation, die durch die

Covid-19-Pandemie noch einmal – wenn auch vielleicht etwas un-

freiwillig – verstärkt wurde. Der mit der digitalen Transformation

verbundene Diskurs, dem sie sich intensiver widmen sollte, be-

trifft die durch die trans- und posthumanistischen Bewegungen

verfolgten möglichen zukünftigen Veränderungen. Ein großer Teil

dieser Bestrebungen, wie das Mind Uploading und die virtuelle

Unsterblichkeit (vgl. Loh 2019: 99), wirken noch wie eine weit ent-

fernte, sogar als unmöglich angesehene Science-Fiction. Andere

Aspekte hingegen, wie die Möglichkeiten artifizielle Intelligenzen

zu Superintelligenzen zu entwickeln (vgl. ebd.: 112) oder die bio-

technologischen Entwicklungen, z. B. des Keimbahneingriffes mit-

tels der CRISPR/Cas-Methode, befinden sich in einem voranschrei-

tenden Prozess, deren gesellschaftsverändernden Folgen die So-

ziale Arbeit später nicht hinterherrennen sollte.

3. Posthumanismus zwischen technologischer und kritischer
Position

Besonders die Absicht, Einflüsse technologischer Veränderungen

auf die Gesellschaft mitzugestalten und nicht nur ihre Folgen auf-

zuarbeiten, bedarf einer Thematisierung der trans- und posthu-

manistischen Bewegung in der Sozialen Arbeit.  Dabei sollte be-

tont  werden,  dass die digitale Transformation per se nicht mit

dieser Bewegung gleichzusetzen ist, aber sie bedingen sich auf-

grund technologischer Entwicklungen gegenseitig und sind somit

untrennbar miteinander verbunden. Diese Aussage ist aber eine
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Vereinfachung des bisherigen Diskurses und benötigt erst einmal

eine kurze Differenzierung der Positionen. Dafür legte Loh (2019)

eine Übersicht  vor,  die den Transhumanismus,  den technologi-

schen Posthumanismus und den kritischen Posthumanismus mit

ihren  Gemeinsamkeiten  und  Unterschieden  verdeutlicht.  Der

Ausgangspunkt ist der Humanismus, eine idealistisch philanthro-

pische Perspektive auf den Menschen, in der er als ein vernunft-

begabtes Wesen mit nicht einschränkbaren, angeborenen Rech-

ten angesehen wird und sich von Tieren abgrenzt (vgl. ebd.: 31).

Der  Transhumanismus  ist  in  der  Folge  eine  Bestrebung,  den

menschlichen Körper und Geist durch technischen Fortschritt zu

optimieren. Der Transhumanismus legt die humanistische Grund-

position nicht ab und strebt keine Überwindung des Menschen

an,  sondern  schlägt  eine  Richtung ein,  das  menschliche  Leben

und Wohlergehen durch technologische Entwicklungen zu verbes-

sern sowie körperliche Potenziale zu erweitern (vgl. ebd. 32–33).

Der  technologische  Posthumanismus  geht  einen  Schritt  weiter

und würde das körperlich-menschliche Leben nicht nur optimie-

ren, sondern auch überwinden wollen. In dem z. B. das Bewusst-

sein auf einen Supercomputer übertragen wird und dadurch eine

technologische Immortalität möglich wäre, besteht die Frage, in-

wiefern das noch ein menschliches oder eben dann ein posthu-

manes Wesen sei (vgl. ebd.: 92–93).

Der kritische Posthumanismus versteht sich hingegen als eine re-

flektierende und kritisierende Instanz der idealistischen und an-

thropozentrischen  Positionen  des  Humanismus  und  plädiert  –
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vereinfacht  formuliert  –  für  eine  Überwindung  des  humanisti-

schen Menschenbildes (vgl. ebd. 130–131). Den technologischen

und  kritischen  Posthumanismus  verbindet  dabei  die  Intention,

das Verständnis des Menschen zu seiner Natur und Kultur funda-

mental zu überdenken, während aber der technologische Posthu-

manismus den Schritt vom Überdenken zum Überwinden gehen

würde.

Da der technologische Posthumanismus als eine extremere Varia-

nte  des Transhumanismus verstanden werden  kann  (vgl.  ebd.)

bzw. der Transhumanismus „[e]ine Zwischenform zwischen dem

Posthumanen und dem Humanen“ (Sorgner 2016: 17) darstellt,

wird für diesen Beitrag der Transhumanismus im Begriff des tech-

nologischen Posthumanismus subsumiert.  Das wäre auch inso-

weit  offensichtlich,  da  eventuelle  erfolgreiche  Entwicklungen

transhumanistischer  Bestrebungen  einen  fließenden  Übergang

zu den technologisch-posthumanistischen Positionen haben wer-

den.

Braidotti (2014) weist in diesem Zusammenhang daraufhin, dass

wir bei solchen Prozessen „mit neuen Praktiken experimentieren,

die […] zu einer Vielzahl von möglichen Fällen – Aktualisierungen

und Gegenaktualisierungen – der unterschiedlichen Formen des

Werdens führen“ (ebd.: 142–143).

Diese Formen des Werdens, die durch die technologisch-posthu-

manistische Position angestoßen werden können, beginnen bei

der  radikalen  Lebensverlängerung,  gehen  über  die  Verbindung

des Körpers mit technischen Erweiterungen (Cyborgs) und mün-
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den in Zielen biologisch-körperlicher oder in technologischer Un-

sterblichkeit  mittels eines Minduploads.  Aber auch die Entwick-

lung artifizieller Superintelligenzen als technologisches Kind, wel-

ches über die naturgemäße Existenz der Spezies Mensch hinaus

existieren kann, stellt grundlegende Fragen zum Menschsein (vgl.

Loh 2019: 41–64, 99–118).

Viele  der  Möglichkeiten  des  technologischen  Posthumanismus

mögen dabei noch weit entfernt wirken. Doch – wie im Kapitel 2

schon angedeutet – führt die digitale Transformation zu einer Me-

diatisierung und Technologisierung der menschlichen Lebenswel-

ten. Der Schritt von einer Algorithmisierung der Gesellschaft zu

einer KI-gesteuerten ist nicht so groß, wie es den Anschein erwe-

cken würde. Dadurch ist der nächste Schritt zu artifiziellen Super-

intelligenzen nicht unbedingt viel weiter entfernt. Der biotechni-

sche Fortschritt zu Keimbahneingriffen, also der genetischen Ver-

änderung von Lebewesen, ist ebenfalls möglich und bietet Poten-

ziale sowohl  in der Behandlung chronischer Erkrankungen und

Behinderungen, als auch in einer absichtsvollen Veränderung der

Genetik  aller  Menschen.  Für  den  Deutschen  Ethikrat  (2019)  ist

eine  kategorische  Unantastbarkeit  der  Keimbahn  nicht  ausge-

schlossen (vgl. ebd. 232), auch wenn dieser aktuell im Allgemei-

nen als nicht ethisch vertretbar bewertet wird (vgl. ebd. 257).

Die technologische Immortalität mag in diesem Zusammenhang

noch am Unwahrscheinlichsten wirken. Eine aktuell geführte Dis-

kussion zum Menschsein und deren Reduktion erscheint lediglich

philosophisch. Damberger (2019) konstatiert z. B.:
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Dem reduzierten Menschen mag möglicherweise die digitale Im-

mortalität als Option zur Verfügung stehen, aber der reduzierte

Mensch umfasst eben nicht das gesamte Menschsein, mit seiner

Dunkelheit,  seiner Unbegreifbarkeit,  mit dem, was in jedem Be-

greifen als das Andere des Begriffs mit aufscheint und das Begrei-

fen als solches erst ermöglicht. (Damberger 2019: 359)

Solche philosophischen Perspektiven sind für die praktisch und

pragmatisch orientierte Soziale Arbeit anscheinend noch nicht re-

levant und die Frage ist, ab wann sich die Soziale Arbeit mit den

Themen des  technologischen Posthumanismus befassen sollte.

Ab  dem  Zeitpunkt,  ab  dem  sie  technisch  möglich  und  gesell-

schaftsfähig  sind,  werden auch ihre Folgen schon weitreichend

spürbar und sichtbar sein. Die Möglichkeiten werden voraussicht-

lich innerhalb kapitalistischer Strukturen den Menschen zur Ver-

fügung stehen, die dafür zahlen können. Wolf (2019) gibt dabei zu

bedenken, „dass die Nutzung dieser Möglichkeiten keineswegs al-

len Menschen offen zur Verfügung stehen wird und daher gera-

dezu neue ‚Klassenfragen‘ aufgeworfen werden“ (ebd. 150).

Diese Fragen sind mit Ungleichheiten und eventuell drastischen

Folgen verbunden, mit denen z. B. Körperlichkeit ein Attribut für

arme Menschen werden könnte. Von daher wäre es jetzt schon

relevant, sich innerhalb der Profession der Sozialen Arbeit damit

zu  befassen,  da die  technologisch-posthumanistischen Entwick-

lungen nicht weit von einer Praxis gesellschaftsbildender Prozes-

se entfernt sind. Und es ist grundlegend, dass der Mensch, uner-

heblich ob er als ein Mängelwesen oder als Homo compensator

gesehen wird (vgl.  Nühlen 2016: 120–121;  Marquard 2000:  26),
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mittels Technik nicht nur das eigene Überleben sichert, sondern

auch bestrebt  ist,  das  eigene Wohlergehen zu  verbessern.  Der

Mensch besitzt einen Willen und ein Potenzial zur Suche nach ver-

schiedenen Erfahrungen des eigenen Lebens, wie Chomsky (2017)

betont: „Da wir im Unterschied zu anderen Kreaturen reflektie-

rende Wesen sind,  versuchen wir,  ein  tieferes  Verständnis  der

Phänomene unserer Erfahrungen zu gewinnen“ (ebd.: 205).

Dadurch werden die Menschen nicht um technologisch-posthu-

manistische Positionen und Versuche der Umsetzung (zumindest

einiger) ihrer Ziele herumkommen. Es ist ein Horizont an Erfah-

rungen, der erreicht und überschritten werden möchte. An dieser

Stelle sollte sich die Soziale Arbeit als selbsternannte Menschen-

rechtsprofession dem Diskurs der Veränderungen menschlichen

Lebens frühzeitig widmen (vgl. Ife 2018: 30–31). Dabei werden u.

a. folgende Fragen thematisiert werden müssen: Inwieweit gehört

es zur Freiheit des Menschen, sich selbst zu einer posthumanen

Lebensweise entwickeln zu wollen? Inwieweit gehört es zum Inter-

esse nicht nur einzelner Menschen und auch nicht nur in Fällen

von Menschen mit Beeinträchtigungen, solche technischen Errun-

genschaften machen zu wollen,  sondern allein  für  die  Erweite-

rung des individuellen Erfahrungshorizonts posthuman zu wer-

den, was unerwartet im Interesse vieler Menschen liegen könnte,

wie es Bostrom (2008) in  Why I Want to be a Posthuman When I

Grow Up andeutet?
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4. Fazit und Ausblick: Aspekte einer Triade
Es sollte deutlich sein, dass die digitale Transformation im Zusam-

menhang mit bisherigen technologischen Errungenschaften steht,

die maßgeblich Einfluss auf die Menschen und ihr gesellschaftli-

ches Zusammenleben genommen haben und auch zukünftig neh-

men werden. Je mehr Fortschritte gemacht werden, umso stärker

wird dieser Transformationsprozess sein. Die damit verbundenen

Bestrebungen eines technologischen Posthumanismus sind eine

scheinbar unausweichliche Folge dieses Prozesses. Hier sollte be-

rücksichtigt  werden,  dass  „[d]ie  Augen  zu  schließen  und  den

Stopp der technischen Weiterentwicklung zu fordern, … keine rea-

listische Alternative dar[stellt]“ (Sorgner 2016: 15).

Dadurch bilden die digitale Transformation und der technologi-

sche Posthumanismus eine unbestreitbare Einheit. In einer sich

dadurch  verändernden  Gesellschaft  wird  die  Soziale  Arbeit  be-

müht  sein,  die  entstandenen sozialen Ungleichheiten aufzufan-

gen, aber sie kann auch helfen, Menschen zu befähigen, den da-

mit verbundenen Herausforderungen zu begegnen und die Ge-

sellschaft mitzubilden, in dem sie die Stimme für diejenigen ist,

die  bei  solchen  Veränderungsprozessen  kaum  oder  überhaupt

nicht gehört werden. Der Diskurs sollte nicht umgangen werden,

denn er wird nicht nur Ungleichheiten hervorrufen, sondern hätte

vielleicht auch die Möglichkeiten einige davon zu beseitigen. Von

daher sollte sich die Soziale  Arbeit  verstärkt  mit  den Gefahren

und Potenzialen der digitalen Transformation und des technologi-

schen Posthumanismus auseinandersetzen. Die gesellschaftsver-
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ändernden Folgen einer  Technologisierung,  Mediatisierung und

Digitalisierung führen zu einem neuen Aufgabenspektrum für die

Soziale  Arbeit.  Dadurch  bilden  die  Soziale  Arbeit,  die  digitale

Transformation und der technologische Posthumaniusmus eine

sich  gegenseitig  bedingende  triadische  Einheit.  In  dieser  sollte

sich vor allem die Soziale Arbeit ihrer Rolle bewusst werden und

diese Triade programmatisch verfolgen, die m. E. zukünftig zu ei-

nem gesellschaftlichen Schwerpunkt werden könnte.
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